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Anmerkungen des Chefredakteurs:

Ich darf diesmal einige persönliche An-
merkungen machen. Die Wallfahrtskir-
che von Christkindl  als Teil einer Krippe 
(siehe Titelbild) ist für mich ein Inbegriff 
des Weihnachtsfriedens. Christkindl ist 
ein Ortsteil meiner Heimatstadt Steyr in 
Oberösterreich. Nahe Verwandte haben 
dort gelebt, einer von ihnen war auch 
Organist, und der ehemalige Pfarrer von 
Christkindl war mein Religionsprofessor, 
bei dem ich seinerzeit maturiert habe. Ich 
bin also seit meiner Kindheit und Jugend 
ein bekennender Weihnachtsromantiker.

Die Ausgabe dieses Cluniers konnte trotz 
des Ausfalls des Verbindungslebens im 
zu Ende gehenden Kalenderjahr erschei-
nen. Ich danke im Namen aller Redak-
tionsmitglieder für die eingegangenen 
Beiträge und selbstverständlich auch 
allen Spendern. Ich bedanke mich ganz 
besonders bei Herrn Bischof Dr. Ben-
no Elbs, dass er meiner Bitte um einen 
Weihnachtsbrief für diese Ausgabe des 
Cluniers entsprochen hat.  Last but not 
least ergeht ein Dank an mein Redakti-
onsteam EB Asterix, Augustus, EB Juno, 
Dr. cer. Maus, EB Pop und Dr. cer. Swing. 

Der Hebammenbericht von Ksr. Sinusia, 
BcB, (Seite 8) hat die Redaktion besonders 
gefreut. Den Beitrag von Kbr. Augustus 
über seine neue CD habe ich schon des-
halb gebracht, weil er in einem Lied un-
sere gemeinsame Fahrt mit dem Motor-
rad von Bregenz nach Wien  und retour 
verewigt hat. („Auf der Ansa“, QR-Code 
Seite 16).

Für mich besteht kein Zweifel, dass die 
Coronamonate nächstes Jahr nur noch 
Erinnerung sein werden. Die Redakti-
on des Cluniers (siehe Bild auf Seite 20) 
wünscht allen Lesern frohe Weihnachten 
und ein virenfreies Neues Jahr 2021. 
Die dunkelste Stunde der Nacht ist die 
Stunde vor Sonnenaufgang.

 Dr. cer. Vitus, CR

Impressum:
Der Clunier ist die verbandsübergrei-
fende Zeitschrift der KMV Clunia Feld-
kirch, der katholischen Verbindungen 
Vorarlbergs einschließlich der Vorarl-
berger Ferialverbindungen und des 
Vorarlberger Altherrenlandesbundes 
des ÖCV. Der Clunier erscheint viermal 
jährlich und wird durch Spenden und 
Inserate finanziert. 

Auflage 2.400 Stück. 
Format: 29,5 x 21 cm (DIN-A4)
Publikum: MKV-, ÖCV-, CV-, KV-, VfM-, 
VCS-, assoziierte und verbandsfreie Ver-
bindungen in Österreich und befreundete 
Persönlichkeiten in Deutschland und der 
Schweiz.

Verleger (Eigentümer), Herausgeber und  
Medieninhaber: Katholische Mittelschul-
verbindung Clunia Feldkirch, Vorstadt 
26, 6800 Feldkirch. Chefredakteur und 
Geschäftsführer(in) werden vom CC der 
KMV Clunia gewählt. Die Redaktions-
mitglieder werden vom Chefredakteur 
ernannt.

Chefredakteur und mit der Herausgabe 
betraut: Mag. Dr. Rudolf Öller, LBS, KBB, 
CLF, Rp, Alp, 6900 Bregenz; 
0699-11841558;  rudolph.oeller@vol.at
Geschäftsführerin:
Tanja Handle, CLF; tanja.handle@vcon.at 
Adressenänderungen bitte an:
Dipl. Ing. Wolfgang Jenny, CLF, Le; 
familie.jenny@cable.vol.at

Redaktionsmitglieder: 
Daniel Henss, CLF;
Arno Meusburger;
Dipl. Ing. Wolfgang Jenny, CLF, Le; 
(Adressenverwaltung und Versand);
Mag. Silvia Öller, BcB, CLF, (Lektorat);
Franz Wodni, KRW, RHL, (Kommentare);
Mag. Wolfgang Türtscher, CLF, KBB, Le, 
Cld; (Inserate)
Fotos: Rudolf Öller und Silvia Öller. 

Bankverbindung: Sparkasse Feldkirch, 
IBAN: AT20 2060 4008 0000 4160
BIC: SPFKAT2BXXX
Druckerei Thurnher, Rankweil.
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Das Wunder des Gottvertrauens

In Krisenzeiten komme ich immer 
wieder auf drei ganz einfache Hal-
tungen zurück: Dankbarkeit, Auf-
merksamkeit und Gottvertrauen: 
Dankbar sein für die kleinen Dinge 
des Alltags. Aufmerksam sein auf die 
Nöte und Bedürfnisse der Mitmen-
schen. Und in all dem sehen und er-
kennen, dass ich nicht allein durchs 
Leben gehe, sondern von einem Gott 
begleitet werde, der es gut mit mir 
meint. Ich halte es für eine wichtige 
Aufgabe von Christinnen und Chris-
ten, dieses „Gottesgerücht“, wie es 
ein Theologe einmal genannt hat, 
wach zu halten. Das gilt besonders 
auch für schwere Situationen. Es gibt 
einen schönen Satz von P. Alfred 
Delp SJ, der am 17. November 1944 im 
Konzentrationslager mit gefesselten 
Händen geschrieben hat: „Die Welt 
ist Gottes so voll. Aus allen Poren der 
Dinge quillt er gleichsam uns entge-
gen […].In allem will Gott Begegnung 
feiern und fragt und will die anbe-
tende, hingebende Antwort.“

Das Wunder der Mitmenschlichkeit

Wie können wir das Miteinander im 
gesellschaftlichen Zusammenleben 

so stärken, dass niemand zurück-
bleibt? Das ist eine wichtige Frage, 
die mich immer wieder umtreibt. 
Bei meinen Antwortversuchen geben 
mir die großen Gleichnisse des barm-
herzigen Samariters oder des guten 
Hirten die Richtung vor. Es ist wich-
tig, dass es in unserer Gesellschaft 
Einzelpersonen und Gemeinschaften 
gibt, die ein Netzwerk des Vertrau-
ens und der Solidarität knüpfen und 
dabei andere stützen, auffangen und 
halten, wenn es schwer wird im Le-
ben. Ich denke da immer gern an die 
Kuppel des Petersdoms. Architekto-
nisch funktioniert dieses Kunstwerk 
nur, weil jeder Stein zwei Aufgaben 
hat: Er trägt und er wird getragen. 
Dieses Modell kann man auch auf 
die Gesellschaft übertragen. Denn 
wir alle wissen: Manchmal sind 
wir Tragende, weil wir stark sind; 
manchmal sind wir aber auch die, 
die getragen werden müssen. Dann 
sind wir froh, wenn es die Familie, 
Freunde oder auch Institutionen gibt, 
die Unterstützung anbieten und neu 
Freude schenken. 

Für mich persönlich schenkt die Ad-
vent- und Weihnachtszeit jedes Jahr 
neu Lichtblicke – nicht nur, weil ich 
sehe, dass diese beiden Wunder des 
Gottvertrauens und der Mitmensch-
lichkeit an vielen Orten gelebt wer-
den, sondern auch, weil wir zu Weih-
nachten genau das feiern: Der große 
Gott wird ein kleines Kind. Er wirbt 
um unser Vertrauen, lädt uns ein zu 
einem Leben in Fülle und fordert uns 
auf, nicht nur um uns selbst zu krei-
sen, sondern unseren Blick auf die 
Mitmenschen zu richten. 

Die Zuversicht von uns Christinnen 
und Christen kommt aus dem tie-
fen Vertrauen, dass Gott sich in den 
schwierigen Momenten nicht aus 
dem Staub macht, sondern Mensch 
wird und mit uns durch das Leben 
geht. Dass ihr etwas von diesem 
Wunder der hl. Nacht erahnen und 
weiterschenken könnt, das wünsche 
ich euch für dieses kommende Weih-
nachtsfest. 

Bischof Benno Elbs

Der Brief unseres Bischofs

Lichtblicke 

Vergangenen Herbst gab es eine ös-
terreichweite Kampagne, die die Be-
deutung des Religionsunterrichts 
an den Schulen hervorheben soll. 
Im Mittelpunkt standen Fragen von 
Jugendlichen. Eine davon lautete: 
„Gibt es heute noch Wunder?“ Ich 
glaube, dass viele Menschen diese 
Frage im Moment sehr bewegt. Wir 
durchleben miteinander eine Pande-
mie mit vielen Unsicherheiten, Pro-
blemen, existentiellen Krisen, aber 
auch Chancen. Nach Monaten des 
Abstandhaltens ist unsere Sehnsucht 
nach Trost, Nähe und Normalität 
groß. Gibt es in dieser Situation noch 
Wunder? Gibt es noch Lichtschim-
mer, die uns den Weg weisen?

Fragen wie diese passen sehr gut in 
die Advent- und Weihnachtszeit. Das 
Warten auf Heil und Heilung und 
das Erhoffen einer guten Zukunft 
sind Urthemen des Advent. Der ad-
ventliche Mensch ist jemand, der 
Zuversicht ausstrahlt und mit den 
Wundern des Lebens in Berührung 
bleibt. Zumindest zwei solcher Wun-
der möchte ich nennen: 
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Advent. Kommt da noch was?

Veni, veni, Emmanuel! Komm, 
komm, du ‚Gott mit uns‘! Diese Bitte 
aus einem adventlichen Hymnus ist 
in verschiedensten Varianten über-
liefert und prägt Spiritualität und 
Liturgie der Adventszeit. Es ist eine 
Bitte voller Hoffnung, ein Schrei her-
aus aus der Not, ein sehnsuchtsvolles 
Flehen. Über Jahrhunderte entsprach 
dies dem Lebensgefühl der meisten 
Menschen: Die Erde ist ein Jammer-
tal voller Not und Elend; Armut und 
Krankheit stehen meist an der Tages-
ordnung; Hoffnung und Erlösung 
kann letztlich nur von oben, von Gott 
kommen. Heute hat sich die Realität 
und auch das Lebensgefühl für die 
meisten Menschen (zumindest in 
Ländern wie Österreich) verändert. 
Dieses ‚Komm!‘, dieser adventliche 
Ruf nach Hilfe und Erlösung, scheint 
nicht mehr zeitgemäß zu sein.

Doch heuer macht die Coronapande-
mie alles anders. Eine Krise in die-
ser Form haben die meisten von uns 
noch nicht erlebt. Wenn ich auf mich 
persönlich schaue, will ich allerdings 
unterscheiden: Einerseits möchte ich 
die Folgen der Krise nicht überse-
hen oder verharmlosen, andererseits 

möchte ich mir bewusst halten, dass 
ich zu jenen Privilegierten gehöre, 
die trotzdem oder gerade in der Krise 
viel Grund zur Dankbarkeit haben: 
Ich habe einen krisensicheren Job, 
musste mir noch keine Sekunde mei-
nes Lebens ernsthafte Sorgen um 
Unterkunft, Nahrung oder Kleidung 
machen und habe im Vergleich mit 
dem, was anderen Menschen wi-
derfährt, keine Einschränkungen in 
meinem Leben.

Doch alles in allem fühle ich mich 
dem adventlichen Ruf ‚Komm!‘ nä-
her als in anderen Jahren. Nein, ich 
wünsche mir nicht frühere Jahrhun-
derte zurück nach dem Motto: „Wenn 
es den Menschen schlecht geht, wer-
den sie wieder mehr beten.“ Gott sei 
Dank leben wir – Coronapandemie 
hin oder her – in vielem so viel besser 
als frühere Generationen. Aber ich 
entdecke, dass es ein Ruf voller Tiefe 
und innerer Kraft ist. Es lohnt sich, 
ihm nachzuspüren.

‚Advent‘ heißt ‚Ankunft‘. „Komm!“ 
– aber: Was oder wer kommt an? Wo 
komme ich an, wenn das Warten so 
groß und so unsicher ist? Wo komme 
ich an, wenn alles ausfällt?

Advent 2020: Kein Glühwein in fro-
her Runde, keine idyllischen Feiern. 
Dafür aber die Chance, dass ich bei 
mir selbst ankomme: In meinem In-
neren, bei meinen Fragen, Sorgen und 
Nöten. Bei dem, was in mir wachsen 
und reifen will. In der sprichwörtli-
chen Tiefe des ‚stillen Wassers‘, die 
ich erst sehe, wenn ich wirklich ein-
mal still werde.

Es gäbe viel zu diskutieren. Wann 
wird die Coronapandemie vorbei 
sein? Wer ist an Corona schuld? 
Welche Lösungsvorschläge sind die 
besten? Mund-Nasen-Schutz, testen, 
impfen, Lockdown, Pro und Contra, 
… (und bald haben wir wieder mehr 
Coronaexperten als Infizierte). 

Zugegeben: Ich mag Glühwein, ich 
feiere gerne und ich liebe leiden-
schaftliche Diskussionen – alles zu 
seiner Zeit! Jetzt aber merke ich, 
dass es mich befreit, einfach dazu-
sitzen und durchzuatmen. Ich rufe 
in meinem Inneren: „Komm!“ – und 
schweige. 

Jesus, komm! Komm in die Stille mei-
nes Herzens! Komm verborgen im 
Geheimnis des Lebens, das (der Pan-
demie und allen anderen Problemen 
zum Trotz) so wunderbar ist! Komm 
als Retter und Tröster in allen Fragen, 
Sorgen und Nöten! Wir wissen noch 
nicht, was wirklich das beste Rezept 
gegen Corona sein wird. Wir haben 
nicht alles im Griff. Unsere Hände 
und unsere Herzen sind manchmal 
leer. Komm, du Emmanuel, lass uns 
nicht allein, du ‚Gott mit uns‘! Lass 
uns das Verborgene entdecken: Im 
Dunkel das Licht, im Warten das 
Ankommen – und dich, den großen 
Gott, im kleinen Kind. 

Mögen wir dem Ruf vertrauen und 
ein bescheideneres, aber tieferes 
Weihnachten entdecken. Möge Gott, 
der zu uns kommen möchte, uns 
Friede und Freude schenken.

Fabian Jochum v/o Domingo
VMCV-Verbandsseelsorger

Der Brief unseres Landesverbandsseelsorgers
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Liebe Bundesgeschwister, liebe 
Freunde der Clunia!

Ich freue mich sehr, dass es uns ge-
lungen ist, in dieser schweren Zeit 
ein Stückchen couleurstudentische 
Normalität einzubauen und einen 
Weihnachtsclunier auf die Beine zu 
stellen. Vielen lieben Dank an alle, 
die sich hier so ins Zeug gelegt ha-
ben.

Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber 
mir gehen die Stiftungsfeste ab! Die-
ses glamouröse Zusammentreffen, 
diese feierliche Stimmung und dann 
dieses abschließende „An g’höriga 
Kommers isch as gsi, guat hot er/sie 
des g’macht! Schö isch gsi.“

Jetzt vor Weihnachten - dem Fest der 
Freude - fehlt mir das Clunia-Stif-
tungsfest besonders. Es ist für mich 

seit Jahren die echte Einleitung der 
Weihnachtszeit, denn die Hektik der 
Organisation und des Vorbereitens 
ist dann am Höhepunkt angekom-
men.

Danach kommt das große Abklingen 
bis zum 23.12. – zum Krambambuli 
und der Weihnachsandacht von un-
serem Domingo – und dann ist Weih-
nachten!

Aber jetzt? Jetzt sitze ich hier am 
Computer und schaue mir wehmütig 
Fotos von vergangenen Stiftungsfes-
ten an.

2008: 100 Jahre Clunia. Unser lieber 
Potter am Ministrieren in einer vol-
len Kapuzinerkirche. Danach Bilder 
von einem vollen Rittersaal mit Gott-
fried Feurstein v/o Welf und vielen 
fröhlichen, lachenden Gesichtern.

2014: Fotos von der Begrüßung. Der 
hohe LVors Alexander Waller v/o EB 
Ericsson, ein verschmitzt lächelnder 
Franz Wodni v/o Augustus und eine 
freudestrahlenden Dr. Claudia Ried-
linger v/o Alldra. Mag. Harald Wit-
wer v/o Al und Dr. Wolfgang Burt-
scher v/o Götz sind auch da gewesen. 
Am Präsidium Couleurfamilie Liern-
berger Marion v/o Mary mit Ehe-
mann Peter v/o Pumuckl und Coco. 
Oha – da haben wir auch einen Fuchs 
rezipiert: Ida Sander v/o Flipper.

Wer die Fotos sehen will, kann sich 
auf unserer Homepage www.clunia.
at anmelden – im Mitgliederbereich 
sind diese zu sehen.

Apropos Homepage, wie gefällt sie 
euch? Asterix hat sich da mächtig ins 
Zeug gelegt und sehr viele Register 
gezogen, dass sie so toll geworden 
ist. Hier auch ein Dank an alle, die 
sich im Hintergrund engagieren und 
ihren Teil dazu beitragen, dass das 
Gesamtbild stimmig wird.

Liebe Bundes- und Kartellgeschwis-
ter, liebe Freunde der Clunia, im Na-
men der Philisterchargen wünsche 
ich euch gesegnete und gesunde 
Weihnachten und einen guten Rutsch 
ins Jahr 2021.

Euer Phil-x Tassilo

PS: Ich würde gerne hier schreiben:  
Nicht vergessen, am 5. Jänner 2021 
steigt der Siegbergball, aber der fällt 
ja auch ins Wasser. Schade! Aber 
liebes SID-Ball-Team, macht doch, 
wenn es geht, einen Sommernachts-
ball 2021.

Der Brief unseres Philisterseniors

Erinnerung an das 111. Stiftungsfest der KMV Clunia am 7. Dezember 2019.
V.l.n.r.: EB Asterix, Phil-x Tassilo, Dr. cer. Hooligain.



Unsere Forderungen: 
›› In die Unterstufe des Gymnasiums werden Schülerinnen und Schüler aufgenommen, die beson-

ders leistungsstark sind. Österreichweit sollen das nicht mehr als etwa 20 % eines Jahrgangs sein. 
Die Letztentscheidung über die Aufnahme muss bei der aufnehmenden Schule liegen. 

›› Leistungsorientierte und inhaltlich anspruchsvoll ausgewiesene Lehrpläne müssen den 
Anspruch des Gymnasiums sicherstellen. Es ist notwendig, dass wieder verlässlich Wissen 

und Können und Inhalte, die allgemein als wesentlich anerkannt werden, vermittelt werden. 
›› Die „kompetenzorientierte Neue Reifeprüfung“ ist zu evaluieren; insbesondere die Frage, 

ob sie einen Zuwachs an Wissen und Können gebracht hat, ist zu beantworten.
›› Gymnasialer Anspruch ist nur mit motivierten und fachwissenschaftlich 

ausgewiesenen Gymnasiallehrern zu haben. 

Dr. 
Isolde Woolley
TIROL

DIFFERENZIERUNG IST DIE WESENTLICHE SÄULE UNSERES SCHULSYSTEMS

LSI HR Mag. 
Gunter Bittner
SALZBURG

Mag. 
Iris Fries
OBERÖSTERREICH

LSI HR Mag. 
Brigitte Wöhrer
NIEDERÖSTERREICH

Dir. Mag. 
Robert Baldauf
WIEN

Dir. Mag. 
Josef Mayer
BURGENLAND

HR Dir. Dr. 
Gerda Lichtberger
STEIERMARK

Dir. Mag. 
Norbert Santner
KÄRNTEN

WWW.PROGYMNASIUM.AT

OBMANN VON PRO GYMNASIUM ÖSTERREICHaLR DR. RAINER GÖGELE

Mag. Wolfgang 
Türtscher
VORARLBERG

WER DAS GYMNASIUM ERHALTEN 
WILL, MUSS ES VERÄNDERN!

„WENN WIR WOLLEN, 
DASS AUCH UNSERE ENKEL 
EIN SOLCHES GYMNASIUM 

BESUCHEN KÖNNEN, 
WERDEN WIR DIESEN 
ANSPRUCH STEIGERN 

BZW. WIEDERGEWINNEN 
MÜSSEN!“

Das Gymnasium vermittelt wie keine andere 
Schulform begabten und motivierten jungen 

Menschen eine breite, anspruchsvolle und umfassende 
Allgemeinbildung, die zur Studierfähigkeit führt. 
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Wenn ein Kind geboren wird, 
scheint die Welt still zu stehen. 
Ein Raum, oder auch ein Stall, 
füllt sich plötzlich mit Wärme 
und Liebe. Und ich stehe mitten-
drin, denn ich bin Hebamme. 

Doch wie kommt man als junge Frau 
(oder auch als junger Mann!) zu solch 
einer Berufswahl? Lange, ja eigent-
lich schon immer hat mich das The-
ma Schwangerschaft, Geburt etc. 
sehr beschäftigt. Natürlich ist das 
kein Thema, worüber man sich mit 
13 Jahren in einer Gruppe unterhält, 
weshalb ich das damals nicht zu mei-
nen Interessen zählte. Dann schon 
eher Basteln, obwohl das wahrlich 
keine solche Leidenschaft ist. Nur 
scheinbar gesellschaftstauglicher. 

Und weil ich eben auch noch mu-
sikalisch und gut in der Schule bin, 
war auf Nachfragen hin mein Berufs-
wunsch immer Lehrerin zu werden. 
Aber auch Kindergartenpädagogin, 
weil das eine Bekannte aus der Par-
allelklasse machen wollte und es eine 
gute Vorbereitung für die Pädago-
gische Hochschule wäre. Wie vielen 
geht es ähnlich, ohne es zu merken?

Erst mit meinen 18 Jahren musste 
mich ein Vertreter irgendeiner Hoch-
schule auf einer Messe in Dornbirn 
auf meine wirklichen Interessen 
aufmerksam machen. „Ergothera-

pie, Musiktherapie, Physiotherapie… 
oder Hebamme“ sagte dieser und 
legte den Folder zu letzterem Studi-
engang ganz obendrauf. Wie den drei 
heiligen Königen ging in diesem Mo-
ment auch bei mir ein Stern am Him-
mel auf. Ein Praktikum im Kreißsaal 
bestätigte alles. Wie es das Schicksal 
vorgesehen hat, bin ich nach allen 
Aufnahmeprüfungen in sämtlichen 
Bundesländern dann schließlich an 
genau dieser Fachhochschule gelan-
det - beim ersten Versuch. 

Jetzt bin ich seit über einem Jahr Heb-
amme mit Leib und Seele, durfte in 
diesem Jahr mehr als 100 Kinder auf 
dieser Welt begrüßen und habe das 
Gefühl, ich bin angekommen. 

Manchmal fragen mich die Leute 
„Wie kannst du das nur gerne ma-
chen?“ Die Antwort ist leicht – jede 
Geburt ist ein Wunder. Angefangen 
damit zu sehen, wie viel Leben in 
einer Frau steckt und wie viel Kraft 
wir Frauen eigentlich haben, auch 
wenn wir denken es geht nicht mehr. 
Festzustellen wie mächtig wir sind, 
zu spüren, wie unser Körper mit uns 
kommunizieren kann und einen Plan 
hat, auch wenn wir das noch nie ge-
macht haben. Und dann, der große 
Augenblick. In diesem Moment, wo 
das Kind zur Welt kommt, die Au-
gen öffnet und der Mama tief in die 
Augen blickt, bleibt die Welt kurz ste-
hen. Da existiert nur Liebe. 

In diesem Augenblick weiß ich, hier 
bin ich richtig. Aber nicht nur das, 
auch die Paare auf dem Weg dahin 
zu unterstützen. So wie der Esel 
Maria getragen hat, begleite ich die 
werdende Familie auf ihrem Weg. 
Dieses Gefühl, wenn ich merke, was 
die Frau jetzt gerne tun möchte, di-
rekt darauf reagiere und es genau 
richtig war. Aber auch privat, wenn 
sich spät im Ausklang auf der Bude 
ein Kreis bildet, die Leute näher rü-
cken und plötzlich wer beginnt „Du, 
Shirin, wie ist das eigentlich…“ Im 
engeren Freundeskreis braucht es 
kein Aufwärmen mehr, da heißt es 
direkt: „Kannst du mal schauen? Ich 
spür da was in meiner Brust.“  Es ist 
schön, dass die Leute so ein Vertrau-
en in dich haben, dass sie dich in den 
intimsten Situationen dabeihaben 
wollen. Und mein Beruf hört somit 
nicht mit Dienstschluss auf, mein Be-
ruf ist mein Lebensstil, was nicht hei-
ßen soll, dass andere Berufe weniger 
würdig sind. Im Gegenteil. 

Wer dafür brennt, was er tut, kann 
jeden Beruf leben. Daher zum Ab-
schluss: Möchtest du einen Job oder 
deine Berufung?

Shirin Fedak v/o Sinusia, BcB

Ihr könnt mir gerne auf Instagram 
unter hebamme_shirin folgen, da 
antworte ich auf Fragen.

Und hell erleuchtet der Stern die Krippe mit dem Kind
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Der Hauptkritikpunkt an der Dar-
stellung von Afrikanern ist immer 
der gleiche. Die Darstellung von Ste-
reotypen sei abwertend, diskriminie-
rend, bösartig, menschenverachtend, 
widerlich usw. usf. Das Mohrenbräu 
Dornbirn ist hier angeblich ein beson-
ders übler Täter. 

Ein Stereotyp (altgriechisch στερεός 
= stereós, deutsch: fest, haltbar, und 
τύπος = týpos, deutsch: Form, in die-
ser Art) ist eine im Alltagswissen üb-
liche Beschreibung von Personen oder 
Gruppen, die einprägsam und bild-
haft ist und einen als typisch behaup-
teten Sachverhalt auf diese bezieht. 

Ein Stereotyp ist somit nichts Negati-
ves, sondern, vereinfacht gesagt, eine 
typische Abbildung. Einen Afrikaner 
mit dicken Lippen, schwarzer Haut-
farbe und krausen Haaren abzubilden 
ist „stereotypisch“. 

Genau hier setzt der wahre Rassismus 
der politischem Hypermoralisten 
ein. Während für den Normalbürger 
ein Afrikaner eben ein Afrikaner ist, 
ist dessen Abbildung bei den Turbo-
guten ein Akt der Stereotypie und 
scheinbar verwerflich. Wahrschein-

lich haben die Hypergerechten nicht 
weitergedacht, denn dann dürften 
Frauen nicht mit breitem Becken und 
mit Oberweite abgebildet werden. 
Schließlich sind das ebenfalls Stereo-
type. Asiaten dürften nicht mit Man-
delaugen, Behinderte nicht im Roll-
stuhl, Schwule nicht in rosa Hemden 
und lesbische Frauen nicht mit Kurz-
haarfrisur im Hosenanzug abgebildet 
werden. Das alles sind Stereotype.

Wenn also unter den Sternsingern 
ab sofort kein Kind mit schwarzem 
Gesicht zu finden ist, so ist das in 
Wahrheit rassistisch. Sternsinger vul-
go „Heilige drei Könige“ haben ge-
fälligst nur noch weiß zu sein. Aber 
nein, heißt es da aus der Ecke der Su-
perguten, es gehe nur um Stereotype 
und böses „Blackfacing“. Aber geh! 
Einfallslosigkeit und Pseudomoral 
wurden von Menschen mit Orchide-
enfächerbildung immer schon mit 
sinnlosen Anglizismen und Fremd-
wörtern überspachtelt.

Liebe Hyper-, Mega- und Gigamora-
listen! Eure stereotypischen Betrof-
fenheitskulissen sind in Wahrheit 
Denkmonster und sprachliche Miss-
geburten. Wenn aus Behinderten 

Kommentar: Stereotype und selektive Moral

“Menschen mit besonderen Bedürf-
nissen“, aus verhaltensauffälligen 
Menschen „Verhaltensoriginelle“ und 
aus europäischen männlichen Pensio-
nisten „böse weiße Männer“ werden, 
dann habt ihr nicht mehr alle Kerzen 
am Baum. Dann seid ihr zu „Men-
schen mit Freizeithypertrophie und 
intellektueller Atrophie“ mutiert. Ihr 
seid laut, wenn es darum geht, mit 
kostenlosem Mut zu protzen, aber ihr 
seid taub und blind, wenn es um wah-
re Katastrophen wie die Christenver-
folgungen in gewissen Ländern geht. 
Feigheit und selektive Moral waren 
schon immer stereotypische Eigen-
schaften von Schwätzern. 

Auf dieser Seite sind „stereotype“ 
Krippen und Krippenbilder aus al-
ler Welt zu sehen. Sie befinden sich 
großteils in einer Dauerausstellung 
in Obergrünburg im oberösterreichi-
schen Steyrtal. Zum Glück hat die Gil-
de der Selbstveredler das noch nicht 
mitbekommen, denn es gäbe hier 
enormes Erregungspotential.

Mag. Dr. Rudolf Öller
v/o Dr. cer. Vitus
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Rede von VMCV-Ph-x, Stadträ-
tin und Landtagsabgeordnete 
Veronika Marte v/o Ilvy am 11. 
Stiftungsfest e.v. St.V. Bregancea: 

„Frauen in der Politik“

Das Thema „Frauen in der Politik“ 
ist, wie ich finde, sehr interessant 
und aktueller denn je!

Es ist Frauen hier in unseren Reihen 
zu verdanken, dass wir heute einen 
Grund zu feiern haben. Einige von 
ihnen sind auch im Saal, ihnen ge-
bührt besondere Ehre! Waren es doch 
engagierte, motivierte Frauen, auch 
politische Frauen, welche den Schritt 
vor 11 Jahren wagten, eine Frauen-
verbindung in Bregenz zu gründen. 

Ich möchte mich ganz herzlich für 
den Mut, die Kraft und auch den Wil-
len bedanken und wünsche natürlich 
weiterhin alles, alles Gute und ich 
kann wirklich sagen, dass ich stolz 
darauf bin, Mitglied der Bregancea 
zu sein!

Frauen wurden erst gegen Ende des 
19. Jahrhunderts regulär zum Stu-
dium an Universitäten zugelassen. 
Noch bevor die ersten Frauen im 
Deutschen Kaiserreich und Öster-
reich promovieren durften, hatten 
sich bereits an mehreren Hochschul-
orten sogenannte Damenverbindun-
gen gegründet. Bei der 100-Jahr-Feier 
der Friedrich-Wilhelms-Universität 
Berlin im Jahr 1910 chargierten Mit-
glieder von Damenverbindungen 
öffentlich bei einer Universitätsfeier. 
Allerdings durften sie nur repräsen-
tieren und nicht mitfeiern, da „dies 
ihrer Weiblichkeit Abbruch täte“. Das 
hat sich ja zum Glück heute geändert!

So bzw. so ähnlich verhielt es sich 
auch mit Frauen in der Politik. Dür-
fen wir doch erst seit knapp 100 Jah-
ren wählen!

Der mühsame Weg der Frauen in 
die Politik

Das Recht der Frauen, sich am poli-

tischen Geschehen gleichberechtigt 
zu beteiligen, war vor hundert Jah-
ren nicht selbstverständlich. Mit der 
Einführung des allgemeinen Frauen-
wahlrechts wurde eine große Hürde 
genommen.

Im Jahr 1919 durften erstmals alle 
Frauen wählen! Man kann sagen, 
dass Frauen von da an offiziell Poli-
tik machen dürfen, sowohl aktiv als 
auch passiv!

Bei der Wahl der Konstituierenden 
Nationalversammlung am 16. Feb-
ruar 1919 gaben 82,10 % aller wahl-
berechtigten Frauen und 86,98 % 
der Männer ihre Stimme ab. Nicht 
wahlberechtigt waren zu diesem 
Zeitpunkt Prostituierte. Eine Wahl-
beteiligung von der wir heute nur 
träumen können!

Als die Konstituierende Nationalver-
sammlung am 4. März 1919 zu ihrer 
ersten Sitzung zusammentrat, zogen 
auch die ersten acht weiblichen Ab-
geordneten ins Parlament ein. Zum 
Zeitpunkt ihres Eintritts in die Kon-
stituierende Nationalversammlung 
hatten diese Frauen eines gemein-
sam: Sie alle waren seit Jahren in Par-
tei- oder Gewerkschaftsorganisatio-
nen politisch sehr aktiv.

Dass die Politik und insbesondere 
das Parlament ein den Männern vor-
behaltener Raum war, bekamen die 
ersten Parlamentarierinnen nicht erst 
bei ihrem Einzug in die Nationalver-
sammlung zu spüren. Sie hatten alle 
schon in den Jahren davor um poli-
tische Rechte, bessere Arbeitsbedin-
gungen und vor allem das Frauen-
wahlrecht gekämpft.
Zwei Frauen möchte ich aber beson-
ders herausheben. 

Die Sozialdemokratin

Die Galionsfigur der österreichi-
schen Arbeiterinnenbewegung war 
Adelheid Popp. Als Weberstochter 
hatte sie die bittere Armut des späten 
19. Jahrhunderts in den Vorstädten 
Wiens am eigenen Leib erlebt, bereits 
als Kind musste sie in Fabriken im 
Akkord schuften.

Schon als junge Frau erkannte sie 
die Ungerechtigkeit und die Aus-
beutung, denen vor allem Frauen in 
den Fabriken ausgesetzt waren, und 
begann, Streiks zu organisieren und 
die unmenschlichen Arbeitsbedin-
gungen anzuprangern. Unermüdlich 
forderte sie Gesetze zum Schutz von 
Arbeiterinnen, stärkere Rechte für 
Hausmädchen und das Wahlrecht 
für Frauen.

Frauen in der Politik

Ksr. Veronika Marte v/o Ilvy auf dem 11. BcB-Stiftungsfest.
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Die Christlich-Soziale

Rund 20 Jahre jünger als Adelheid 
Popp, kommt die christlich-soziale 
Abgeordnete, Hildegard Burjan, aus 
einer völlig anderen Welt als ihre so-
zialdemokratische Kollegin. Die Jü-
din stammt aus wohlhabendem Hau-
se und hat an der Universität Zürich 
studiert. Mit fatalen gesundheitli-
chen Folgen: Da es an der Universität 
keine Toiletten für Frauen gibt, zieht 
sie sich als Studentin ein Nierenlei-
den zu, an dem sie fast stirbt.

Im Krankenhaus geben nach einer 
schweren Operation nur die katholi-
schen Schwestern die Hoffnung nicht 
auf. Wie durch ein Wunder schließen 
sich am Ostersonntag ihre Wunden 
- für die junge Hildegard der Wen-
depunkt in ihrem Leben. Sie konver-
tiert zum Katholizismus und beginnt 
sich in Wien für in Armut geratene 
Frauen einzusetzen. 1912 gründet sie 
den Verein christlicher Heimarbeite-
rinnen. Sie fordert Mindestlöhne für 
Frauen, kostenlosen Rechtsbeistand, 
besseren Schutz für Schwangere und 
das Wahlrecht für Frauen.

Neue Stätte des Wirkens

1919 schließlich ist der lange Kampf 
ums Wahlrecht gewonnen. Beide 
Frauen, Adelheid Popp und Hilde-
gard Burjan, sitzen für ihre Fraktio-
nen in der österreichischen National-
versammlung,

Doch mit diesem Sieg beginnt auch 
ein neuerlicher Kampf um politische 
Mitsprache in einer bislang absolut 
männlichen Sphäre. Denn im Parla-
ment weht den ersten Parlamentarie-
rinnen ein rauer Wind entgegen. Ihre 
Reden werden von Zwischenrufen 
gestört, immer wieder kommt es zu 
Ordnungsrufen.

Gemeinsame Ziele

Zumindest in den Anfangsjahren 
gab es gewisse Forderungen und Zie-
le, die den bürgerlichen und sozial-
demokratischen Frauen gemeinsam 
waren. Die ersten weiblichen Ab-

geordneten hatten die Diskriminie-
rung aufgrund des Geschlechts am 
eigenen Leib gespürt. Sie waren im 
Familienrecht des Allgemeinen Bür-
gerlichen Gesetzbuches dem „Mann 
als Haupt der Familie“ untertan, von 
höherer Bildung ausgeschlossen und 
verdienten weniger als Männer. Das 
führte zu gewissen kleinen Schul-
terschlüssen. Vor allem im Bereich 
des Arbeits- und Sozialgesetzes ging 
es den weiblichen Abgeordneten 
aller Parteien um die Absicherung 
der weiblichen Erwerbstätigen (wie 
Hausangestellten, Dienstmädchen, 
Hausgehilfinnen, Heim- und Land-
arbeiterinnen sowie Hebammen).

Mit Tricks und Kalkül wurden so 
manche Ziele erreicht!

Um allen Mädchen den Besuch eines 
Gymnasiums zu ermöglichen, wurde 
vorgeschlagen, die Bubengymnasien 
auch für Mädchen zu öffnen. Doch 
diese Form der Ko-Edukation war 
für die Christlich-Sozialen und die 
inzwischen auch im Parlament ver-
tretenen Deutschnationalen ein rotes 
Tuch.

Die deutschnationalen und christ-
lich-sozialen Parlamentarierinnen 

wussten, wie sie die Zustimmung 
der Männer in ihren Parteien trotz-
dem bekommen konnten. Aus den 
Fraktionssitzungsprotokollen wissen 
wir, dass die deutschnationale Ab-
geordnete Emmy Stradal mit antise-
mitischen Argumenten ihre Fraktion 
umgedreht hat. Sie sagte: „Wenn wir 
dagegen sind, dass die Schulen geöff-
net werden, gehen wieder nur die rei-
chen jüdischen Mädchen aufs Gym-
nasium.“ So beschwörte sie also das 
Schicksal des armen arischen Mädels 
herauf, das nicht auf die Privatschule 
gehen würde könnnen - und bekam 
so die Zustimmung ihrer Fraktion.
Die christlich-soziale Olga Rudel-
Zainyk präsentierte ihrer Partei Un-
tersuchungen aus den USA, wo die 
Frauenbewegung statistisch nachge-
wiesen hat, dass Ko-Edukation we-
der zu erhöhten Schwangerschaften 
noch zu vermehrtem Auftreten von 
Geschlechtskrankheiten führt.

Auch wenn man das Bedienen anti-
semitischen Vorurteile nicht guthei-
ßen kann, so haben sie dennoch die 
Zustimmung ihrer Fraktionen zur 
Ko-Edukation erreicht - an der Par-
teiräson vorbei. Mädchen konnten ab 
sofort ein Gymnasium besuchen!
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Wie hat sich der Frauenanteil in der 
Politik bis heute entwickelt?

Der Frauenanteil bleibt von 1919 bis 
1975 fast gleich niedrig. Er lag im Par-
lament nie höher als 6,7%.
Danach steigt er bis 2002 steigt auf 
fast ein Drittel.
Am 20. Dezember 2002 übersteigt der 
Anteil der Frauen mit 33,9% erstmals 
die markante Schwelle von einem 
Drittel der Abgeordneten.
Nach 2006 sinkt der Frauenanteil 
wieder. Der aktuelle Frauenanteil ist 
in der XXVI. GP mit etwa 35 % so 
hoch wie noch nie. Demnach arbeiten 
derzeit 65 Frauen als Abgeordnete im 
Nationalrat.Im Vorarlberger Landtag 
sind es sogar 42%. In der Bevölke-
rung sind österreichweit etwas mehr 
als 50% Frauen.

Ich denke, dass wir hier noch einiges 
zu tun haben, bin aber sehr optimis-
tisch!

Pionierinnen der Politik in Öster-
reich gibt es also wirklich, sie haben 
für viele von uns großartige Vorar-
beit geleistet.

Wie bin ich in die Politik gekom-
men? Wie ist es als Frau in der Po-
litik?

Ich habe mich schon in der Schule als 
Klassensprecherin und dann auch 
als Schulsprecherin engagiert. Später 
an der Pädak bzw. dann PH war ich 
in der Studierendenvertretung und 
dann auch Vorsitzende!

Ehrlicherweise muss ich sagen, dass 
ich auch aus einem etwas politischen 
Elternhaus komme.

Ich bin dann zur Jungen Volkspar-
tei in Bregenz. Dort stand ein Ob-
mannwechsel an und es war ganz 
klar, dass das wieder ein junger 
Mann werden sollte, an eine Frau 
hat eigentlich niemand gedacht. Ein 
Gruppe engagierter JVP-ler wollte 
das nicht und so wurde ich gefragt. 
Ich habe das Angebot sehr gerne an-
genommen und wurde dann in einer 
Stichwahl zur Vorsitzenden gewählt. 

Die ersten richtig nervösen Minuten 
in der Politik! 

Nach der Wahl wurde vom Bürger-
meister, der während der Wahl nicht 
anwesend war, natürlich dem jungen 
Mann gratuliert! Er war etwas über-
rascht, als ich ihm sagte, dass ich die 
neue Obfrau bin! Schließlich war un-
sere Bürgermeister dann aber sehr 
froh, dass ich die Junge ÖVP Bregenz 
mit einem engagierten Team über-
nommen und auch wieder aufgebaut 
habe. Heute ist es eine der erfolg-
reichsten Ortsgruppen im Land.

Der Bregenzer Bürgermeister war 
so erfreut, dass er mich bei der dar-
auffolgenden Gemeindevertretungs-
wahl gleich als fixes Mitglied für die 
Stadtvertretung aufstellen ließ und 
mir auch einen Ausschussvorsitz gab.
Mittlerweile darf ich im Team der 
Vorarlberger ÖVP im Landtag mitar-
beiten und die Zukunft unseres schö-
nen Landes auch aktiv mitgestalten.

Ich muss ehrlicherweise sagen, dass 
es so ist, dass je mehr und intensiver 
meine Arbeit in der Politik ist, ich 
oft mit unterschiedlichen Ideologien 
konfrontiert werde.

Geht es um das Thema Kinderbe-
treuung, habe ich selbst nach der Ge-
burt meines Sohnes Pius, je nachdem 
in welcher Gruppe ich war, unter-
schiedliche Erfahrungen gesammelt.
War ich in einer Gruppe arbeiten-
der Mütter, und ich arbeitete selbst 
noch nicht wieder, hieß es „Was du 
arbeitest noch nicht?!“ War ich in ei-
ner Gruppe von Frauen, die bei den 
Kindern zu Hause blieben, hieß es 
umgekehrt „Was du arbeitest schon 
wieder?!“

In dieser Frage, genauso wie im Le-
ben, gibt es nicht nur Schwarz und 
Weiß. Nein, es ist viel facettenreicher 
und – ja - die Wahrheit liegt oft da-
zwischen!

Es gibt unterschiedliche Lebensmo-
delle und wir müssen es schaffen, be-
sonders als Frauen, auch unterschied-
liche Lebensmodelle wertzuschätzen 

und zuzulassen! Wir müssen uns ge-
genseitig viel öfter unterstützen!

Wenn wir vom Thema „unterstüt-
zen“ sprechen, sprechen wir auch 
von Netzwerken. Die Junge ÖVP war 
immer so ein Netzwerk für mich. 
Dort lernte ich auch Sebastian Kurz 
kennen. Er gab mir die Möglichkeit, 
mich als seine Stellvertreterin auf 
Bundesebene einzubringen. Hier 
lernte ich wieder neue Netzwerke 
kennen!

Egal ob bei der Studentenverbin-
dung, der Ärztekammer oder in der 
Schülervertretung, wichtig ist es, 
sich in Netzwerken zu engagieren 
und auch aktiv einzubringen.

Ich bin der festen Überzeugung, dass 
nur dann, wenn Männer und Frauen 
gleichermaßen und gleichberechtig 
am Tisch sitzen, die besten Ideen und 
Lösungen gefunden werden können!
Es gibt nach wie vor Dinge und In-
halte für die es sich zu kämpfen lohnt 
und zwar gemeinsam, Männer und 
Frauen!

Meckern oder Sich-beschweren 
bringt überhaupt nichts. Frauen müs-
sen aufstehen, sich einbringen und 
gemeinsam für ihre Ideen einsetzen!
Versuchen wir doch weiter für die 
Rechte der Frauen einzustehen und 
uns stark zu machen, immer mit dem 
nötigen Respekt vor anderen Ideolo-
gien und Weltbildern!

Wir müssen Schulterschlüsse ziehen, 
so wie es auch damals Hildegard 
Burjan und Adelheid Popp gemacht 
haben.

Darum kann ich aus voller Überzeu-
gung sagen, dass es unbedingt noch 
mehr Frauen in der politischen Ver-
antwortung braucht.

In diesem Sinne

Vivat, crescat, floreat et vivacitas ad 
multos annos! Dixit!
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Wieder einmal habe ich vor 
meinem Lebensmittelgeschäft 
einem schwarzen Asylsuchen-
den eine „Marie“ abgekauft und 
zu Hause zu lesen begonnen. 
Gramgebeugt und innerlich auf-
gewühlt habe ich den schauri-
gen Artikel einer Schülerin über 
die Grausamkeiten eines Privat-
gymnasiums gelesen. 

Der Leistungsdruck ist schier uner-
träglich, die Anzahl der Schularbei-
ten und Tests kaum zu bewältigen. 
Die Hausaufgaben nehmen die halbe 
Nacht in Anspruch. Von Albträumen 
gequält, schleppt sich die arme Schü-
lerin total übermüdet am nächsten 
Tag in die Schule. 

Kopfschmerzen plagten mich, weil 
ich mir das Hirn zermarterte, wie 
man der armen gestressten Schülerin 
helfen könnte. Wie war das wohl zu 
meiner Zeit? Ich hatte unbeschreib-
lich großes Glück, weil ich ja nur ins 
Gymnasium aufgenommen worden 
bin nach der Absolvierung einer Auf-
nahmeprüfung. Kein Volksschulleh-
rer musste von meinen Eltern so lan-
ge bekniet werden, bis das Zeugnis 
nur mehr lauter „Einser“ aufwies. 

Wir hatten keinen Prüfungsstress, 
weil Prüfungen nicht angesagt wor-
den sind. Ich wurde einfach aufge-
rufen und da strömte nur für kurze 

Zeit Adrenalin in meine Adern, das 
den Herzschlag und den Blutdruck 
steigen ließ. Dann hieß es hop oder 
drop - angestrebert oder total blank. 
Wir hatten auch den Vorteil, Trimes-
ter zu haben. Bei drei Zeugnissen im 
Jahr wusste man sehr schnell, was 
es geschlagen hat. Man konnte sich 
auch viel leichter verbessern, denn 
in allen Schularbeitsfächern hatten 
wir jeweils drei Schularbeiten im Tri-
mester, die uns jeweils eine Woche 
vor dem Termin bekannt gegeben 
worden sind. Da blieb keine Zeit sich 
lange aufzuregen. Nachhilfestun-
den? Niemals! Wenn du zu blöd bist, 
musst du ans Fließband!

Aber jetzt wird ohnehin alles besser. 
In Zeiten von Distance-learning kann 
man nicht vom Lehrer erwischt wer-
den beim Schwätzen oder Abschrei-
ben. Dennoch muss man die Aufga-
ben nicht alleine machen, sondern 
kann sich die Resultate vom Klassen-
cleverle per E-Mail schicken lassen. 

Übrigens, lieber Schüler, ein kleiner 
Tipp von mir: Baue ein paar Fehler 
ein, damit es nicht gleich auffällt, 
dass du als Legastheniker plötzlich 
alles richtig hast. Sitzen bleiben kann 
man schließlich auch nicht – Also 
wozu noch anstrengen! Der Landes-
schulsprecher forderte sogar neulich, 
dass für die „Corona-Maturanten“ 
Maturaprüfungen gestrichen werden 
sollten. Stress ade! 

Oder ist alles ganz anders? Ist der 
Sponti-Spruch „Schafft die Lehrer 
ab! – Freie Sicht auf die Tafel!“ doch 
nicht so cool? War es vor kurzem 
noch der Leistungsdruck, unter dem 
die Schüler gelitten haben, so leiden 
sie laut Aussagen mancher Psycholo-
gen derzeit an sozialer Vereinsamung 
und der mangelnden Unterstützung 
durch Lehrer und Eltern. Es ist auch 
verdammt schwer, sich all den ver-
lockenden Ablenkungen zu Hause 
nicht hinzugeben. Handy und Com-
puterspiele sind ohne Zweifel attrak-
tiver als der Lehrer am Bildschirm. 
Sich auf ihn zu konzentrieren, ent-
spricht einer psychischen Folter.  

Es bleibt zu hoffen, dass nach Corona 
die Erkenntnis bleibt, dass die Qua-
lität des Unterrichts abhängt von der 
physischen Anwesenheit eines Leh-
rers, der zum wiederholten Mal ge-
duldig erklärt und unterstützt. 

Alle Modelle eines selbständigen 
und selbstbestimmten Lernens ohne 
Begleitung eines Lehrers sind in der 
Praxis untauglich. Vielleicht denkt 
auch so manches Elternpaar darüber 
nach, ob ihr Kind, das sich überfor-
dert fühlt, nicht in der falschen Schu-
le sitzt.

Mag. Silvia Öller 
v/o Dr. cer. Maus, BcB, CLF

Kommentar: Böse Schule
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Austausch mit Landeshauptmann 
Bbr. Mag. Markus Wallner v/o Walli 
am 30. Juni 2020 im Rahmen einer 
Landesjugendbeiratssitzung.

Wir schreiben Dienstag den 3. 6.2020, 
die erste Welle der Coronakrise in 
Vorarlberg ist gut überstanden, wir 
haben wenig Ansteckungsfälle, so 
gut wie keine aktiven Fälle und im 
Verhältnis zu unseren Nachbarn 
kaum Todesfälle zu beklagen. Die 
ersten Lockerungen werden von der 
Bundesregierung ausgesprochen 
und die Menschen begehen ihren 
Alltag wieder ohne MNS-Maske. 
Im Pfarrsaal in Dornbirn, in dem 
ein großzügig bemessener Sitzkreis 
mit mehr als einem Meter Abstand 
zwischen den einzelnen Stühlen 
vorbereitet wurde, findet die erste 
Sitzung des Landesjugendbeirates 
von Vorarlberg nach dem Lockdown 
statt. Geladen waren nicht nur die 
Vertreter der Jugendvereine aus Vor-
arlberg, auch der Landeshauptmann 
steht an diesem Abend Rede und 
Antwort vor der großen Runde. Die 
Einleitung und die Vorstellungsrun-
de wurden von Kurzberichten aus 
den Vereinen dominiert, welche von 
den Problemen und Chancen der Kri-
se handelten. Nachdem die Vereine 
nach langer Zeit ihren Frust einmal 
abladen konnten, waren natürlich 
alle sehr daran interessiert, wie es auf 
der anderen Seite des Rednerpultes, 
während der Coronakrise zuging. 

Mit welchen Problemen und Hür-
den hatte unsere Landesführung, 
respektive unser Landeshauptmann 
zu kämpfen? Ein Teil seiner Antwort 
hat sich bei mir zwar nicht wörtlich, 
aber doch sinnhaft ins Gedächtnis 
gebrannt:  

Der Lockdown wurde von der Bun-
desregierung erst vor kurzem ver-
hängt, die Grenzen sind geschlossen 
und bei allen Menschen macht sich 
eine nagende Ungewissheit breit. 
Wie würde der nächste Tag ausse-
hen? Welche Entscheidungen wer-
den zu treffen sein, wie können wir 
bestmöglich auf diese Krise reagie-
ren? Für alle Beteiligten war diese 
Situation einer weltumspannenden 
Pandemie etwas völlig Neues. Kei-
ner konnte einem sagen, ob die Maß-
nahmen, die getroffen wurden, tat-
sächlich helfen werden oder ob sich 
der Virus allen Anstrengungen zum 
Trotz weiter ausbreiten wird und vie-
le Menschen vor ihrer Zeit tötet. Die 
Zahlen in Vorarlberg sind noch nicht 
auf einem existenzgefährdenden Ni-
veau, aber mit dem Blick auf unsere 
Nachbarn in Tirol oder in Italien läuft 
es einem kalt den Rücken herunter. 
Und trotzdem: Die Maßnahmen sind 
gesetzt und es bleibt nichts anderes, 
als zu warten. Darauf zu warten, 
dass die Fallzahlen zurückgehen und 
die viel herbeigesehnte Entwarnung 
kommt.

Das Telefon klingelt. Die Nummer ist 
bekannt. Am anderen Ende ist der 
Landeshauptmann von Südtirol. Er 
will reden. Er sagt: Markus, wir ha-
ben ein Problem. Uns gehen die In-
tensivbetten aus. Wir haben zu viele 
Fälle bei uns. Ich weiß, es ist viel ver-
langt, aber könnt Ihr nicht zumindest 
5 Patienten übernehmen? Auf die 
Frage, was er machen würde, wenn 
wir keine Patienten übernehmen, 
antwortete er: So hart es auch klingt, 
wir haben keine andere Wahl als 
Platz für jüngere Patienten zu schaf-
fen. Also entweder müssen wir bei 
den ältesten Patienten beginnen und 
den Stecker der Beatmungsgeräte 
ziehen oder wir müssen junge Men-
schen mit schwerem Verlauf einfach 

sterben lassen. Wenn Ihr wenigstens 
5 Patienten übernehmt, würde uns 
das zumindest über die nächsten 2 
Wochen retten.  Markus antworte-
te ihm, er bräuchte eine Stunde Be-
denkzeit. Schließlich können solche 
Entscheidungen nicht ohne Rück-
sprache mit den Zuständigen in den 
Krankenhäusern vor Ort gefällt wer-
den. Er legt auf. Diese Entscheidung 
könnte Markus die Wiederwahl kos-
ten. Nicht auszudenken, wenn bei 
uns die Kurve ungebrochen weiter 
hochschnellt. Die Zahlen lassen noch 
keine Rückschlüsse darüber, wie es 
tatsächlich weitergeht. Das Berichts-
wesen ist schließlich um zwei Wo-
chen nach hinten verschoben. Wenn 
es bei uns nun auch so schlimm wird 
und wir Betten, die für unsere lokale 
Bevölkerung vorgesehen sind, ein-
fach weitergeben… Und trotzdem. 
Markus ist so erzogen worden. Wenn 
geholfen werden kann, muss einfach 
geholfen werden. Die notwendigen 
Telefonate werden durchgeführt und 
alles wird in die Wege geleitet. Den 
Südtirolern wird von den Vorarlber-
gern geholfen und die 5 Intensivbet-
ten werden zur Verfügung gestellt. 

In der Erzählung unseres Landes-
hauptmannes schwangen sehr vie-
le Emotionen mit. Der ganze Saal 
lauschte gespannt seinem Bericht 
über ein kleines Fragment der vielen 
Überlegungen und Entscheidungen, 
die während dieser schweren Zeit 
getätigt werden mussten. In der Po-
sition als Landeshauptmann hast du 
niemanden, der dich an die Hand 
nimmt. Deine Entscheidungen kön-
nen Leben retten oder Todesurteile 
bedeuten. Sie können dich zum Hel-
den machen oder dafür sorgen, dass 
du deine Karriere am nächsten Tag an 
den Nagel hängen musst, wenn dich 
dafür nicht sogar noch juristische 
Strafen treffen. Diese Courage, die 
unser Landeshauptmann während 
der Coronakrise bewiesen hat, ver-
dient meiner Meinung nach höchsten 
Respekt. Er hat Standfestigkeit be-
wiesen und schwere Entscheidungen 
in sehr unsicheren Zeiten getroffen. 

Daniel Henss v/o Asterix
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Morituri te salutant! Vale MKV?

Nicht zuletzt aufgrund meines Arti-
kels im Clunier 1/2020 („Jetzt wird 
es aber eng“) gab es viele Telefonate, 
Mail- und Briefwechsel zwischen be-
sorgten Kartellbrüdern aller Landes-
verbände, wobei das Spektrum von 
einer Neugründung über Reform, 
Namensänderung bis zur Liquidie-
rung des Verbandes in seiner jetzi-
gen Form reichte. Schließlich gibt es 
ohnehin einen EKV, war und ist der 
grundlegende Tenor.

Der Ausfall sowohl des Pennälerta-
ges als auch dessen Ersatztermines 
haben eine Klärung der Ist-Situation 
und Bereinigung verhindert, aber an-
scheinend die, die mit den „Schlagen-
den“ flirten, noch frecher gemacht. 

Wieso?

Nun, ein MKV-weit bekannter Doc-
tor cerevisiae und Ehrenschildträger 
aus dem Osten Österreichs hatte das 
Fondue-kächli gestrichen voll und 
klagte eine der beiden 2019 jubeln-

den Verbindungen - auch weil er dort 
Ehrenphilister ist - beim Verbandsge-
richt an wegen schweren Prinzipien-
bruchs. Zuvor war er innerhalb der 
Verbindung auf taube und unwillige 
Ohren stieß.

In einer Antwort des Kartellrechts-
pflegers wurde ihm die Nichtzustän-
digkeit des Kartellgerichtes mitge-
teilt! Zur Erinnerung: es ging und 
geht um verbandschädigendes Ver-
halten einer Verbindung mit klaren 
Prinzipienbrüchen!

Burschen, wo samma?  Gehts no?
Wo bleibt da die Verbandsführung?
Der Rechtspfleger hat das sicher nicht 
aus Lust und Laune alleine beschlos-
sen, oder?

Nebenbei: unser hochdekorierter 
Kartellbruder wurde - ohne Anhö-
rung durch das VG - bei einem eiligst 
einberufenen CC ohne Recht auf An-
hörung ausgeschlossen!

Fazit und Frage: Lässt sich das alles 
der MKV in seiner Gesamtheit weiter 

gefallen und auf der Nase rumtanzen 
oder wird gehandelt?
Ist man sich überhaupt nur ansatz-
weise im Klaren wie sehr die Volks-
seele bereits kocht wegen dieses 
Häufchens Ewiggestriger?

Hat man bereits vergessen, dass 
schon vor einigen Jahren prominen-
te und weniger prominente Kartell-
brüder ihre Urverbindungen wegen 
deren fraternisierendem Verhalten 
gegenüber „Schlagenden“ verlassen 
haben? Alleine zehn von ihnen fan-
den bei einer bekannten Verbindung 
des WstV eine neue couleurstuden-
tische Heimat. Auch der damalige 
Rektor (!) der ehrwürdigen Alma Ma-
ter Vindobonensis ging diesen Weg.

Euer betrübter, aber auch noch im-
mer an einer gutenZukunft interes-
sierter

Cato*

* unter dem Pseudonym „Cato“ 
schrieb und schreibt Franz Wodni 
v/o Augustus (KRW/RHL/Sco)

CD-Vorstellung

Als Hobbymusiker mit vielfacher 
teilweise professioneller Bühnener-
fahrung seit 1966, hieß es ab Mitte Fe-
bruar 2020 „rien ne va plus“ und das 
unerwartete Mehr an Freizeit wurde 
schlagartig nicht mehr überschaubar. 
Mein letzter Liveauftritt war am 12. 
Februar in Puchberg/Schneeberg ge-
rade vorbei, als uns alle der 1. Lock-
down traf.

Da ich von der Musik nicht leben 
muss, konnte ich mich anders orien-
tieren. So griff ich eine alte Gewohn-
heit wieder auf und begann so wie 
schon in den 70ern und 80ern eigene 
Texte zu schreiben zu Liedern, die 
mich seit meiner Jugend begleitet 
haben, aber für kommerzielle, also 
Tanzmusik teiweise nur bedingt 
tauglich waren.

Einmal den Entschluss gefasst, ging 
110.306 Inlay 4-0.indd 1 23.11.20 16:06
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Herrn Bundesminister für Bildung
Univ.-Prof. Dr. Heinz Faßmann
Minoritenplatz 5
1010 Wien

Wien, 8. Juli 2020 

Petition zur Wiederherstel-
lung der richtigen Sprachver-
wendung im Deutschunter-
richt

Sehr geehrter Herr Bundesminister 
Faßmann,

als engagierter Fachdidaktiker für 
Deutsch, der sich seit mehr als 25 
Jahren an allen Pädagogischen 
Hochschulen unseres Landes und 
in zahllosen Bezirks-Fortbildungs-
veranstaltungen für einen schü-
lergerechten, lehr- und lernbaren 
Deutschunterricht einsetzt, richte ich 
folgende Petition an Sie:

Bitte sorgen Sie – möglichst bis zum 
Schulbeginn im September 2020 
– per Verordnung dafür, dass der 
Deutschunterricht an allen Schulen 
ab sofort wieder nach den Gesetzmä-
ßigkeiten der deutschen Sprache zu 
erfolgen hat und nicht mehr gemäß 
der Gender-Ideologie der Sprachfe-
ministinnen. 

Die seit Jahrhunderten bestehende 
deutsche Sprache und ihre Gram-
matik arbeitet – wie fast alle anderen 
europäischen Sprachen auch – mit 
Oberbegriffen, um allgemein gülti-
ge Aussagen zu ermöglichen. Diesen 
Oberbegriffen ist jeweils   e i n   gram-
matisches Geschlecht zugeordnet, 

das mit dem natürlichen Geschlecht 
nichts zu tun hat (z. B. „die Person“ 
oder „der Mensch“, „das Individu-
um“ jeweils für ein menschliches 
Wesen, egal welchen natürlichen Ge-
schlechts). Nur dadurch werden all-
gemein verständliche und allgemein 
gültige Formulierungen möglich:

„Jede Person, die davon betroffen 
ist…“ ist bedeutungsgleich mit 
„Jeder, der davon betroffen ist…“ 
bzw. mit
„Jedes Individuum, das davon be-
troffen ist…“

Der Sprachfeminismus greift jedoch 
hier mit Vehemenz ein und fordert 
bei der zweiten Formulierung – und 
nur bei der zweiten! – eine gegen-
derte Version. Die erste Version ist 
nach kurzsichtiger feministischer 
Betrachtungsweise ohnehin schon 
„weiblich“ und die dritte ist ohnehin 
„geschlechtsneutral“ (was natürlich 
falsch ist, weil „das Individuum“ 
sächlich ist und keineswegs „ge-
schlechtsneutral“).

Somit wird nur beim (maskulinen) 
zweiten Beispiel die Forderung laut, 
die weibliche Seite „sichtbar zu ma-
chen“ und doppelgeschlechtlich zu 
formulieren: „Jede/r, die/der davon 
betroffen ist…“ bzw. „Jede und jeder, 
die oder der davon betroffen ist…“ 

Solche Formulierungen zerstören die 
Lesbarkeit, die Sprechbarkeit und die 
Verständlichkeit. Zugleich wider-
spricht diese Art der Textgestaltung 
den Gesetzmäßigkeiten der deut-
schen Sprache.

die Arbeit flott von der Hand.

Seit fast zehn Jahren im äußersten 
Westen Österreich wohnend, Luftli-
nie keine 300 Meter von der Grenze 
zur Schweiz entfernt, küsste mich 
die Wiener Muse. Songs der verschie-
densten Genres entstanden im Wie-
ner Dialekt. Nachdem ich einige Lie-
der Freunden vorgespielt hatte, war 
das Resultat einhellig: „Do muaßt 
wos mochn!“

Von da an war das Glück auf meiner 
Seite. Mein Wunschtechniker und 
mittlerweile Mitmusiker, Reinhard 
Franz samt eigenem Studio (Freiton), 
hatte Zeit, Lust und die notwendige 
Neugier auf das Projekt, und ab Mitte 
Juni ging es los. Seit Anfang Oktober 
sind alle notwendigen Studioarbei-
ten und die Endmischungen abge-
schlossen und alles liegt bereits in 
der CD-Gießerei in Tirol. Selbst das 
Graphische konnte mit Hilfe meines 
Kartellbruders Rudolf Öller auf meis-
terhafte Art vollendet werden und 
hält auch vollprofessionellen Kon-
kurrenzprodukten locker Stand.

Live Präsentation: Nächste lockdown-
freie Zeit.
Radiopräsentation: An einem Sonntag in 
der Sendung „Im Ländle Groovts“.
CD-Titel: „I geh mein Weg“.
Komponisten: B.B. King, Budy Guy, Jimi 
Hendrix, Ray & Dave Davies, Robert 
Johnson, Chuck Berry, The Eagles, Gary 
Moore, Bryan Adams, Guns & Roses, 
Jagger-Richards, Spencer Davies Group 
etc.
Layout:  Mag. Dr. Rudolf Öller v/o Dr. 
cer. Vitus LBS, KBB, CLF, Rp, Alp.
Klavier:  Johann Flödl v/o Merkur KRW, 
Dan. Zu beziehen per SMS:
+43 699-19546699 oder per Mail:
fwodni@hotmail.com.

Franz Wodni v/o Augustus
KRW, RHL, Sco

Richtige Sprachverwendung

Kostprobe
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Die Schulbücher aller Schularten 
und Schulstufen mussten aber in den 
letzten Jahren nach diesen absurden 
und sprachwissenschaftlich falschen 
Prinzipien systematisch verstümmelt 
und dadurch unlesbar gemacht wer-
den. Die entsprechenden Vorschrif-
ten wurden vom Bildungsministeri-
um erlassen.

Daher mein dringender Appell:

Bitte verordnen Sie mit sofortiger 
Wirkung eine Rückkehr zur Sprach-
richtigkeit im schulischen Unterricht 
bei gleichzeitiger Abkehr vom „Gen-
derzwang“.

Argumente zur Petition

• Deutsch ist in der Verfassung als 
österreichische Landessprache fest-
gelegt. Wie diese deutsche Sprache 
korrekt zu verwenden ist, entschei-
den aber nicht militant vorgebrachte 
Forderungen irgendwelcher Sprach-
feministinnen, sondern die vorhan-
denen Systeme der Deutschgramma-
tik und der Rechtschreibung. 

• In der führenden sprachwissen-
schaftlichen Beschreibung der deut-
schen Sprache –  „Harald Weinrich, 
Textgrammatik der deutschen Spra-
che“ – gibt es keinerlei Hinweise auf 
eine Genderpflicht bei Oberbegriffen, 
im Gegenteil, sprachliches Gendern 
kommt in der gesamten Deutsch-
grammatik nicht vor, eben weil wir 
über Oberbegriffe verfügen. 

• In den führenden Nachschlagewer-
ken zur deutschen Rechtschreibung 
(z. B. Duden oder Österreichisches 
Wörterbuch) sind keinerlei Doppel-
formen, Binnen-I-Schreibungen o. 
Ä. verzeichnet, weil auch die inter-
nationale Rechtschreibvereinbarung 
von 1994 kein sprachliches Gendern 
kennt. 

• Deutsch als Fremdsprache wird 
weltweit an Universitäten, Hoch-
schulen und anderen Institutionen 
gelehrt. Als Grundlagen dienen da-
bei jeweils die gültige Grammatik 
und die aktuellen Rechtschreibwör-

terbücher wie oben erwähnt. – „Ös-
terreichischer Gendersprech“ wird 
weltweit nirgends gelehrt. Mit Recht!

• Dementsprechend finden sich welt-
weit in Translationswörterbüchern 
(z. B. Englisch – Deutsch, Französisch 
– Deutsch usw.) keinerlei Hinweise 
darauf, wie eine „gegenderte“ Über-
setzung zu lauten hätte. Kein Wun-
der, handelt es sich doch um eine 
nur in Österreich im Bildungswesen 
und der öffentlichen Verwaltung 
herumgeisternde Absurdität. Von 
der Grundschule bis zur Universität 
wird jeder (= Oberbegriff, d. h. ALLE 
Menschen umfassend) per Verord-
nung gezwungen, die deutsche Spra-
che falsch anzuwenden, um bei der 
Beurteilung seiner (= Oberbegriff, d. 
h. alle Menschen umfassend) Arbeit 
nicht abgestuft zu werden.

• Zu den vom Bildungsministerium 
verordneten Gendervorschriften gibt 
es weder eine „Gendergrammatik“ 
noch ein „Genderwörterbuch“. Die 
zahllosen Leitfäden entpuppen sich 
bei näherer Betrachtung als hilflose, 
läppische Regelungsversuche, weil 
die Komplexität unserer Sprache 
weitaus größer ist, als es  „Leitfäden“ 
berücksichtigen können.  

Darüber hinaus ist zu bedenken:

• Die „gegenderte Sprache“ wider-
spricht nicht nur den Gesetzen der 
Deutschgrammatik, sondern auch 
der in der Bevölkerung verankerten 
Vorstellung von Sprachrichtigkeit. 
Schon im Jahr 2015 hatten sich in 
diversen Umfragen jeweils mehr als 
80 % gegen das sprachliche Gendern 
ausgesprochen. Die Politik hat dieses 
Plebiszit jedoch bislang einfach igno-
riert. 

• Die sprachfeministische Fixation, 
alles in Doppelformen aufzulösen, 
angeblich um Frauen „sichtbar“ zu 
machen und jede Diskriminierung 
zu vermeiden, ist mittlerweile selbst 
zu einem Musterbeispiel für Diskri-
minierung geworden: Bei den Dop-
pelformen sind nämlich jene Perso-
nen, die sich seit 2018 rechtmäßig als 

„divers“ deklarieren dürfen, defini-
tiv ausgeschlossen. Die traditionelle 
Deutschgrammatik mit ihren Ober-
begriffen diskriminiert hingegen 
niemanden. – Jedes Geschlecht ist mit 
dem einen Oberbegriff (nur) „mitge-
meint“, weil immer   a l l e   Menschen 
anderer Geschlechter ebenso inklu-
diert sind.

• Die Volksanwaltschaft hat in ihrer 
Mängelliste von 2018 den ministeriell 
verordneten Gender-Sprachgebrauch 
kritisiert und von der Politik Ände-
rungen eingefordert. Bislang ist je-
doch nichts geschehen.

Conclusio

Aus all diesen Gründen nochmals 
der Appell: Bitte handeln Sie rasch – 
der deutschen Sprache und allen He-
ranwachsenden zuliebe, die sich in 
unseren Schulen die deutsche Spra-
che in Wort und Schrift anzueignen 
haben.

Sätze, wie sie derzeit in Schulbüchern 
anzutreffen sind, z. B. „Sie/Er ver-
bindet ihm/ihr die Augen und führt 
ihn/sie zu seinem/ihrem Platz.“  sind 
weder vorlesbar noch verständlich, 
geschweige denn von Lernenden 
selbst so produzierbar. 

Im sprachlich richtigen, ideologisch 
nicht verseuchten Deutsch sieht das 
alles ganz anders aus: „Einer ver-
bindet dem anderen die Augen und 
führt ihn zu seinem Platz.“

Bitte bereiten Sie dem Gender-Unfug 
endlich ein Ende! Das Schulwesen in 
Österreich – und mit ihm die gesam-
te Bevölkerung – wird aufatmen.

Freundliche Grüße

Dr. Horst Fröhler
1090 Wien, Österreich/Austria

horst.froehler@chello.at

Die Petition erschien in den „Wiener 
Sprachblättern“ und wird hier mit Er-
laubnis des Autors veröffentlicht.
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Das Jahr 2020 wird nicht nur bei den 
Studentenverbindungen, sondern 
auch bei allen Vereinen, vielen Fir-
men und leider auch in vielen Fami-
lien als schwärzestes Jahr seit Ende 
des zweiten Weltkriegs in die An-
nalen eingehen. Es seien daher ein 
paar Bilder der Hoffnung präsentiert. 
Sie stammen von einer Kustersberg-
kneipe und vom Sommerausflug der 
Clunierredaktion zum Mostheurigen 
„Möcklebur“ im Dornbirner Ried.

Kleines Fotoalbum vom Herbst 2020

Die Mitglieder der Clunierredaktion beim „Möcklebur“ im Dornbirner Ried im 
September 2020. 
2. Reihe v.l.n.r.: Dipl. Ing. (FH) Daniel Henss v/o EB Asterix, Arno Meusburger v/o 
Vinaegre (design. CR), OStR. Mag. Wolfgang Türtscher v/o Dr. cer, Swing (Inserate), 
Mag. Dr. Rudolf Öller v/o Dr. cer. Vitus (CR und Layout);  
1. Reihe v.l.n.r.:  Franz Wodni v/o Augustus (Kommentator und MKV-Ost-Fachmann 
und Musiker - Siehe Seite 17), Tanja Handle v/o EB Juno (Geschäftsführung), Dipl. 
Ing. Wolfgang Jenny v/o EB Pop (Personalia, Versand, Clunier-Standesführer), OStR. 
Mag. Silvia Öller v/o Dr. cer. Maus (Lektorat und Maus für alles).

Benzinbrüderpower: Vitus v/o Suzuki und 
„Augerl“ v/o Honda beim Möcklebur.

Der „Möcklebur“ im Dornbirner Ried ist 
ein Traum von einem Mostheurigen.

„Ich gelobe“. Alt-LVV Mag. Paul Christa v/o Dr. cer Römer erhielt am 9. Oktober 2020 
das Band der KMV Kustersberg.

Bregancea-Sommerstammtisch im Gast-
haus „Zeigerle“ in Bregenz. Im August 
dieses Jahres glaubten wir noch, die Co-
rona-Krise sei überwunden.

KBB-Kneipe am 9. Okt. 2020. V.l.n.r.: KBB-
FM und LV-x Benedikt Thoma v/o Bac-
chus, KBB-x Paul Berkmann v/o Panther 
und KBB-xxx Mika Gabriel v/o Wilhelm. 
Die KBB hat auf der Veranda der Bude ein 
Partyzelt aufgebaut. 

Burschung von KBB-Bbr. Veritas. Die 
Kustersberg hat zurzeit 9 Füchse. 



„Werft eure Zuversicht nicht weg“. 
Diesen Satz aus dem Hebräerbrief 
greift Bischof Benno in seinem 
neuen Buch auf und deutet ihn 
mit Blick auf die heutige Zeit. Der 
Grundtenor: Zuversicht und Wider-
standskraft können eingeübt wer-
den – egal, wie schwierig die Situa-
tion sein mag.  

Das winzig kleine Corona-Virus 
versetzt die Welt in den Ausnahme-
zustand. Es bringt eingespielte Ab-
läufe und Beziehungen weltweit ins 
Stocken und zum Stillstand. Und da 
sind noch viele andere bedrängende 
Fragen: Gelingt es, die Klimakrise zu 
bewältigen? Drohen Überalterung, 
Pflegenotstand und unkontrollier-
te Migration? Welcher Politik kann 
man noch vertrauen? Jede Krise je-
doch regt auch zum Innehalten und 
zur Neuorientierung an. Achtsam-
keit und Solidarität können Raum 
gewinnen, die Natur kann aufatmen. 
Vertrauen und Zuversicht lassen po-
sitive Schritte auf dem Weg in eine 
gute Zukunft wagen. 

Zuversicht ist für Bischof Benno Elbs 
keine leere Hoffnung oder ein naiv 
verstandener Optimismus, sondern 
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Mag. Wolfgang Türtscher v/o Dr. 
cer. Swing, CLF, KBB, Le, hat den 
Vorsitz als ÖAAB Lehrerinnen- und 
Lehrervertreter für Vorarlberg an 
LAbg. Veronika Marte BEd, v/o Ilvy, 
BcB übergeben und wurde für seinen 
jahrzehntelangen Einsatz gebührend 
geehrt.

Landesstatthalterin Barbara Schöbi-
Fink würdigte bei der Verabschie-
dung in der Götzner Volkshochschu-
le das vielfältige Engagement: „Mit 
Wolfgang Türtscher verabschiedet 
sich ein jahrelanger Wegbegleiter von 
der politischen Bühne, der sich stets 
durch großes Fachwissen, Weitsicht 
und auch das nötige Durchsetzungs-
vermögen hervorgetan hat. Wolfgang 
war immer mit ganzem Herzen dabei 
und hat sich wie kaum ein anderer 
für die Bildung und damit insbeson-
dere für die Kinder und Jugendlichen 
in Vorarlberg eingesetzt“. 

ÖAAB Vorarlberg Obmann LAbg. 
Mag. Harald Witwer v/o Al, CLF, 
sprach seinem Bundesbruder Swing 
den Dank aus und verlieh ihm für 
seinen jahrzehntelangen Einsatz das 
silberne Ehrenzeichen des ÖAAB 
und betonte, dass sich der Geehrte 
seit Beginn seiner Zeit im ÖAAB 1984 
stets mit großem Fachwissen und 
viel Engagement für die Bildungsthe-
men in Vorarlberg und darüber hin-
aus eingesetzt habe. 

Seine Nachfolgerin VP-Bildungsspre-
cherin Veronika Marte v/o Ilvy, BcB 

Hohe Auszeichnung

war voll des Lobes für den Geehrten: 
„Wolfgang ist über die Grenzen von 
Vorarlberg hinaus eine Institution 
in Sachen Bildung – sei es als Gym-
nasiallehrer, Vorarlberger Landes-
sprecher von Pro Gymnasium, in 
der Erwachsenenbildung oder als 
ÖAAB-Bildungsreferent von Vorarl-
berg.  Seine großen Verdienste für die 
ÖAAB-Lehrer und die gesamte Bil-
dungslandschaft in Vorarlberg und 
Österreich sind für mich einerseits 
eine tolle Basis und andererseits auch 
ein großer Ansporn, als neue Obfrau 
der ÖAAB-Lehrer weiterhin wichtige 
Akzente zu setzen.“ 

Extra angereist war ÖAAB-AHS-
Bundesobmann Mag. Matthias Ho-
fer v/o Gauß, NOH, BOW, Alp, um 
Swing für die wichtigen Impulse zu 
danken, die er stets aus Vorarlberg 
nach Wien getragen habe und hat 
ihm dafür das goldene Ehrenzeichen 
des ÖAAB überreicht: „Wolfgang ist 
ein wertvoller Mitstreiter und über 
die Jahre auch ein guter Freund von 
mir geworden. Besonders beein-
druckt bin ich seit jeher, dass bei den 
Vorarlberger ÖAAB-Lehrern von der 
Elementarpädagogik bis zur AHS 
und BHS alle gemeinsam an einem 
Strang ziehen. Das ist österreich-
weit einzigartig und auch mit ein 
Verdienst von Wolfgang Türtscher. 
Die Verleihung des goldenen Ehren-
zeichens des ÖAAB an Wolfgang ist 
mehr als verdient und freut mich 
persönlich sehr.“

V. l. n. r.: Matthias Hofer v/o Gauß, Wolfgang Türtscher v/o Dr. cer. Swing, Harald 
Witwer v/o Al,  Veronika Marte v/o Ilvy.

Zuversicht
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Wir trauern um einen Bundesbru-
der, der am 16. November nach Voll-
endung seines 100. Lebensjahres 
nach einem langen und erfüllten 
Leben im Haus der Generationen in 
Götzis verstorben ist. 

Bbr. Wiff gehörte zu der Genera-
tion, die ihre besten Jahre auf den 
Schlachtfeldern Europas im 2. Welt-
krieg zubringen musste. Er wurde 
nach der Matura 1939 zum Arbeits-
dienst und dann zur Wehrmacht 
einberufen; er war bei der Luftwaffe 
in Frankreich eingesetzt, zuerst als 
Bordschütze später als Funker. Er er-
reichte den Dienstgrad Leutnant. 

Er geriet mit Baumeister Hubert Nä-
gele aus Sulz in Holland in britische 
Gefangenschaft, aus der die beiden 
gemeinsam ausbrachen und zu Fuß 
und mit dem Rad ihre Heimat in 
Vorarlberg erreichten. Über diese 
Zeit hat er nie viel erzählt, jedenfalls 
machten ihn seine Kriegserlebnisse 
zu einem Anhänger eines friedli-
chen, geeinten, wehrhaften und sou-
veränen Europas!

Beruflich war Bbr. Wiff  seit 1946 
beim Finanzamt Feldkirch, zuletzt in 
leitender Position als Gruppenleiter 
bei der Großbetriebsprüfung, tätig. 

Neben seiner Familie, die ihm alles 
bedeutete – seine Frau Fanny und er 
hatten drei Kinder Gerald, Winfried 
und Susanne – engagierte er sich eh-
renamtlich, in der Turnerschaft, bei 
der Sparkasse Feldkirch von 1968 – 
1981 im Verwaltungsausschuss und 
1981 – 1990 im Sparkassenrat, vor al-

lem aber in der Gemeindepolitik, wo 
er von 1975 bis 1990 als Gemeindever-
treter, Finanzreferent, Gemeinderat, 
ÖAAB-Obmann und zehn Jahre als 
Vizebürgermeister Verantwortung 
an vorderster Stelle für seine Heimat-
gemeinde Götzis trug. In allen diesen 
Funktionen war er professionell un-
terwegs. 

Dass allen Unternehmungen ein aus-
giebiger Hock folgte, um „nochijas-
sa“ zu können, war ihm als geselliger 
Mensch ein großes Anliegen. Der 
freundschaftliche Umgang mit sei-
nen Mitstreitern war ihm immer ein 
großes Anliegen, besonders auch mit 
seiner jahrzehntelang bestehenden 
Jassrunde.

Viele Dokumente oder gar Zeitzeu-
gen sind aus seiner Aktivenzeit bei 
der Clunia nicht mehr verfügbar, 
aber die vereinzelten Informationen 
lassen das Bild von einem motivier-
ten und engagierten Bundesbruder 
entstehen. Wiff kommt im Proto-
koll des Reaktivierungskonvents der 
KMV Clunia immerhin als Mitstrei-
ter vor. 

Sofern es seine Verpflichtungen zu-
ließen, hat Wiff sich bei Clunia enga-
giert und eingebracht. Impulsive Dis-
kussionen waren ihm immer wichtig, 
aber danach sollten sich immer alle 
in die Augen sehen können. 

Bbr. Wiff hat im vergangenen Som-
mer noch ein Semester-Jubel-Band 
überreicht bekommen. Es war sein 
letztes Gespräch mit Bundesbrüdern.

Fiducit!

meint „auf der einen Seite den kla-
ren Blick auf den Ernst der Situation, 
gleichzeitig aber auch, sich nicht da-
von lähmen zu lassen und die ver-
bleibenden Spielräume und Möglich-
keiten zu nutzen“ (S. 13).  

In seinen Mut machenden Ausfüh-
rungen greift der Theologe, Psycho-
therapeut und Bischof immer wieder 
auf seine jahrelange Erfahrung als 
Seelsorger und Begleiter von Men-
schen in schwierigen Lebenssituatio-
nen zurück. Er bietet Möglichkeiten 
an, um eine Krise als Chance zum 
Neubeginn zu nutzen, und zeigt, wie 
erste Schritte in eine gute, wenn auch 
ungewisse Zukunft gesetzt werden 
können. 

Bischof Elbs kann zudem aus dem 
großen spirituellen Schatz der jü-
disch-christlichen Tradition schöp-
fen. Ausführlich geht er etwa auf die 
Weisheit der biblischen Schriften, 
besonders der Psalmen, ein, beleuch-
tet, wie Jesus als Arzt für Geist und 
Körper auftritt, und lädt die Leser 
zu einem heilsamen Gang durch das 
Kirchenjahr ein, wo bei den verschie-
denen Festen die ganze Spannweite 
des menschliches Lebens von Geburt 
bis Tod, von Freude bis Enttäuschung 
zur Sprache kommt.

Mitten in einer Zeit, in der die Coro-
na-Pandemie die ganze Welt in ei-
nen Ausnahmezustand geführt hat, 
schreibt Bischof Benno Elbs ein Buch 
mit spirituellen Ermutigungen für 
Krisenzeiten und große Umbrüche 
des Lebens. Ein Buch, das anregt, die 
eigene Lebensgeschichte zu reflektie-
ren, die Gegenwart wertzuschätzen 
und bei allen Schwierigkeiten und 
Problemen die Flinte nicht ins Korn 
bzw. die Zuversicht nicht wegzuwer-
fen.

Benno Elbs: 
„Werft eure Zuversicht nicht weg.“ 
Tyrolia Verlag 2020. 192 Seiten, ge-
bunden, 19,95 €.

Nachruf Bbr. Wiff

Bbr. Ph-x Tassilo im Gespräch mit Bbr. Wiff im August 2020.
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Vorarlberger Landtagspräsidenten 
Kbr. Dr. Karl Tizian. Der Ehe ent-
sprangen die beiden Töchter Ilse und 
Maria, die ihren Vater inzwischen 
zum Großvater gemacht haben. Die 
beruflichen Schwerpunkte als An-
walt waren das Wirtschaftsrecht und 
Vertragswesen sowie Aktivitäten im 
Zusammenhang mit der Sanierung 
von Unternehmen. Zusätzlich war er 
in zahlreichen Stiftungen engagiert.

Kbr. Sansis Hobbies waren im Som-
mer die Gartenpflege und im Winter 
Skifahren und Eislaufen. Ganz be-
sonders widmete er sich der Pflege 
seines Familienlebens. Kbr. Dr. Al-
fons Simma beendete am 25. Febru-
ar 2014 mit dem Antritt der Pension 
seine berufliche Tätigkeit.

Anfang der Siebzigerjahre reakti-
vierte Kbr. Sansi gemeinsam mit Cbr. 
Dr. Arnulf Summer, Le, die Junge 
ÖVP Bregenz. Er wurde 1971 Ortsob-
mann, kurze Zeit später Bezirksob-
mann. 1972 wurde er zum Landesob-
mann gewählt. Unter seiner Führung 
wandelte sich die Junge ÖVP vom 
„Freizeitverein“ zu einer politischen 
Jugendorganisation, die eigene Ideen 
in die politische Diskussion einbrach-
te und ihre Standpunkte zu vertreten 
wusste. Alfons Simma prägte u. a. 
den Begriff, die Junge ÖVP müsse der 
„Sauerteig in der Partei“ sein. Das 
wurde sie auch und darüber hinaus 

Kartellbruder Rechtsanwalt Dr. 
Alfons Simma v/o Sansi, KBB, 
AIn, verstarb am 3. November 
2020 an den Folgen eines Ge-
hirnschlags. 

Dr. Alfons Simma v/o Sansi wurde 
am 25. Februar 1949 mit seinem Zwil-
lingsbruder Guntram als fünftes und 
sechstes Kind seiner in Hittisau und 
Bregenz lebenden Eltern geboren. 
Während seiner Gymnasiumszeit trat 
er der KMV Kustersberg bei. Nach 
der Matura in Bregenz studierte er an 
der Universität Innsbruck Rechtswis-
senschaften und konnte seine Studi-
en in kurzer Zeit beenden. Während 
des Studiums wurde er Mitglied der 
ÖCV-Verbindung Austria Innsbruck. 
Anschließend leistete er in Bregenz 
seinen Präsenzdienst und stellte sich 
seinen Kameraden als Soldatenspre-
cher zur Verfügung.

Im Anschluss an seinen Präsenz-
dienst absolvierte er das Gerichts-
jahr und wurde Konzipient in der 
Rechtsanwaltskanzlei Dr. Norbert 
Kohler in Bregenz. Am 1. Oktober 
1977 wurde er Rechtsanwalt. Zu die-
sem Zeitpunkt hatte er mit seinem 
älteren Bruder, Cbr. Dr. Otmar Sim-
ma, Trn, der bereits Rechtsanwalt in 
Dornbirn war, eine Kanzleigemein-
schaft begründet. 1979 heiratete er 
seine Hemma, die Tochter des frü-
heren Bregenzer Bürgermeisters und 

Nachruf Kbr. Sansi

auch ein mutiger Partner der jungen 
Bundes-ÖVP.

Ein langjähriger Weggefährte von 
Kbr. Sansi, Alt-Landtagspräsident 
und Alt-Bürgermeister von Bregenz, 
Dipl.-Vw. Siegfried Gasser v/o Effen-
di/Saldo, KBB, WSB, AIn, erinnert 
sich: „Sowohl in der Zeit als Mittel-
schüler wie auch auf der Universität 
Innsbruck waren wir als Bundesbrü-
der eng verbunden. Damals wohnte 
er bei seinen Eltern im Dorf in Bre-
genz. Er war ein aufmerksamer und 
aktiver Bursch, der den Kontakt mit 
allen seinen Freunden sehr schätz-
te. Sein Umgang über Generationen 
hinweg mit älteren Politikern war 
nicht immer angenehm, aber ehrlich. 
Alle, die ihn näher kannten und da-
mit schätzten, werden ihm ein eh-
rendes Andenken bewahren. Er war 
Landesobmann der Jungen ÖVP und 
hatte in Bregenz einen Freundeskreis 
aufgebaut. Diese Generation, der 
auch Kartellbrüder der Kustersberg 
angehörten, hat ihm bis zu seinem 
Tod die Treue gehalten.“

Für Kbr. Sansi waren neben dem 
Beruf sowohl seine Familie als auch 
seine Verbindungen wichtig. Sein 
Glaube gab ihm zudem bis zuletzt 
Gelassenheit und Würde.

Fiducit!

Kbr. Dr. Alfons Simma v/o Sansi mit zwei KBB/AIn-Bundesbrüdern bei der Einwei-
hung der neuen Kustersbergbude im Oktober 2016.



Clunier 3/2020   Seite  22

Leserbrief

Sehr geehrter Mag. Dr. Öller, lieber 
Kartellbruder!

Ich habe heute im „Der Clunier 
2/2020“ den Artikel Katholisches 
Couleurstudententum vs. Waffen-
studententum gelesen und möchte 
dazu folgenden Leserbrief übermit-
teln:

Es ist durchaus erfreulich, wenn in 
einer Verbindungszeitschrift einer 
katholischen Mittelschulverbindung 
ein Artikel erscheint, der sich mit 
den Unterschieden zwischen Katho-
lischen Couleurstudententum und 
den Waffenstudenten beschäftigt. So 
wie der Autor habe auch ich bemerkt, 
dass die Aktiven der katholischen 
Verbindungen sich immer stärker 
von Ausdrücken und Bräuchen ande-
rer Bünde und Verbindungen beein-
flussen lassen und diese in das eige-
ne Verbindungsleben integrieren. Die 
Mitgliedschaft in Facebook Seiten 
wie „Tradition mit Zukunft“, in der 
auch ich Mitglied bin, ist nur eine von 
vielen Möglichkeiten, mit den „an-
deren“, ihren Sitten, Vokabular und 
Gebräuchen in Kontakt zu kommen. 
Leider geschieht dies meist in völ-
liger Unkenntnis, welchen Quellen 
dieses Brauchtum entstammt.

Der MKV und seine Verbindungen – 

das gilt auch für die Clunia – haben 
es seit Jahrzehnten verabsäumt, sich 
mit den Waffenstudententum zu be-
schäftigen und ihre Mitglieder in der 
Fuchsenausbildung über diese Kor-
porationen aufzuklären. 

Da macht der Autor des Artikel im 
Clunier, Mag. Paul Christa v. Dr. cer 
Römer, keine Ausnahme. So wird die 
Mensur als Fechtduell beschrieben, 
wird nicht zwischen Burschenschaf-
ten, Corps, Landsmannschaften, 
Sängerschaften, etc. unterschieden 
und auch die Tatsache, dass nicht nur 
die katholischen Verbindungen, son-
dern ALLE Studentenverbindung im 
3. Reich im Jahr 1938 verboten und 
aufgelöst wurden, wird dezent ver-
schwiegen. Bei aller nötigen Distanz, 
mit dem wir alle als katholische Cou-
leurstudenten den Waffenstudenten 
begegnen sollten, ist eine umfassen-
de und gesamtheitliche und objekti-
ve Darstellung doch erforderlich. So 
wird im Artikel immer wieder von 
schlagenden Burschenschaften oder 
Verbindungen UND Corps geschrie-
ben, womit der Eindruck entstehen 
kann, dass es sich bei Corps um keine 
schlagenden Verbindungen  handelt. 
Dabei sind Corps mit ihren Dachver-
bänden die ältesten Korporationen, 
die für ihre Mitglieder die Mensur 
verpflichtend vorschreiben.

Auch wird es nur wenige katholische 
Couleurstudenten geben, die unse-
ren Fuchsen und jungen Burschen 
erklären können, was eine Mensur 
wirklich ist und wie sich waffenstu-
dentische Bünde wie Burschenschaf-
ten, Corps, Landsmannschaften, etc. 
von einander unterscheiden. 

Bei der Verfassung eines solchen Ar-
tikels, bei dem auch Namen von Mit-
gliedern von waffenstudentischen 
Bünden und der Name solcher Kor-
porationen genannt wird, ist sorgfäl-
tige Recherche unverzichtbar. So ist 
Norbert Hofer (Ehren)Mitglied der 
pennalen Burschenschaft Marko-
Germania Pinkafeld und nicht der 
Eisen Pinkafeld, diese gehört näm-
lich dem MKV an. 

Ich möchte hier keine Lanze für die 
waffenstudentischen Bünde brechen, 
aber es wäre immens wichtig, wenn 
wir uns zumindest informieren, um 
unsere jungen Mitglieder aufklären 
zu können. Als langjähriges Mitglied 
des Mitarbeiterstabes der Landesver-
bandschulung des NÖMKV und seit 
vorigem Jahr auch als Referent bei 
der Kartellführungsschule halte ich 
seit über 20 Jahren den Vortrag „Kor-
porationen abseits von MKV und 
ÖCV – Waffenstudententum“ und 
versuche so einen Beitrag zu Wissen 
und Aufklärung zu leisten.

Die Distanzierung zur politischen 
und gesellschaftlichen Gesinnung 
von Waffenstudenten und der Ver-
zicht, sich gegenseitig in vollen 
Farben bei Veranstaltungen zu be-
suchen, bleiben davon völlig unbe-
nommen. Dass es aber gemeinsame 
Berührungspunkte gibt – etwa die 
Mitgliedschaft in der GDS und im Ös-
terr. Verein für Studentengeschichte 
– die durchaus freundschaftlich und 
in gegenseitigen Respekt und Wert-
schätzung erfolgen, darf auch nicht 
unberücksichtigt bleiben.

Mit kartellbrüderlichen Grüßen

Alexander Lung v/o Hadrian,
Arminia Klosterneuburg
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Wir gratulieren Bbr. Thomas 
Cziudaj v/o Garrett zur Ge-
burt seiner zweiten Tochter. 
Anna kam am 28. November  
2020 mit 3570 Gramm und 
52 cm zur Welt. Die Redak-
tion gratuliert herzlich und 
wünscht der Familie alles 
Gute.

Personalia

Wir trauern um:

Dipl.-Ing Elmar Kiene v/o Uhu/Ajax; Jahrgang 1931, Urphilister der KMV 
Kustersberg Bregenz und der KÖHV Traungau Graz, Dir. i. R. der VKW; 
verstorben am 4. 10. 2020.

Mag. Dr. Kurt Hofer v/o Pluto; Jahrgang 1936, Urphilister der AV Vindeli-
cia Innsbruck; Spartengeschäftsführer i.R. der Wirtschaftskammer Vorarl-
berg; verstorben am 28. 10. 2020.

Mag. Dr. Alfons Simma v/o Sansi; Jahrgang 1949, Urphilister der KMV 
Kustersberg Bregenz und der AV Austria Innsbruck, Rechtsanwalt; verstor-
ben am 3. 11. 2020. 

HR i.R. Mag. Dr. Gerhard Endres v/o Tristan; Jahrgang 1939, Urphilister 
der KÖHV Leopoldina Innsbruck; verstorben am 15. 11. 2020.

ADir. i.R. RegR Othmar Heinzle v/o Wiff; Jahrgang 1920, Urphilister der 
KMV Clunia Feldkirch; verstorben am 16. 11. 2020. 

StB Walter Ender v/o Spund; Jahrgang 1929, Urphilister der KÖHV Leopol-
dina Innsbruck, Steuerberater i.R.; verstorben 28. 11. 2020

Dipl.-Ing. Dr. techn. Rainer Reich v/o Byron; Jahrgang 1931, Urphilister der 
KÖHV Carolina Graz, Direktor i.R., Träger des Goldenen Ehrenzeichens 
des Landes Vorarlberg und des Großen Silbernen Ehrenzeichens für Ver-
dienste um die Republik Österreich; verstorben 28. 11. 2020.

Ergebnis Gemeindevertretungs-
wahlen 14. 9. 2020, Couleurträger 
in hohen Funktionen:

Mag. Harald Witwer v/o Al, KMV 
Clunia Feldkirch, Bürgermeister 
von Thüringen.

Egmont Schwärzler LL.M. v/o Ta-
citus, KÖHV Amelungia, Bürger-
meister von Krumbach.

LAbg. Veronika Marte BEd. v/o 
Ilvy, Stadträtin für Jugend, Inter-
nationale Angelegenheiten und 
Städtepartnerschaft in der Landes-
hauptstadt Bregenz. 

Geburtstage:

65: HR Mag. Peter Anton Marte 
v/o Pam, 31. 3. 1956.

85: Vorst. Dir. i. R. Dipl Ing Josef 
Frick v/o Plus, 19. 3. 1936.

P R I VAT B AU

•	 UM-	UND	ZUBAUTEN
•	 PUTZ-	UND	BETONSANIERUNG
•	 MAUERTROCKENLEGUNG
•	 KAMINSANIERUNG
•	 GARTENMAUERN,	STÜTZMAUERN,
	 STIEGEN	AUS	BETON	UND	NATURSTEIN

„Der Garagenboden eine 
Holperstrecke, kaputter Boden? 
– Wir erneuern und sanieren.“

Wir berateN sie 

vor ort

05523/62081-0
wILhEL M + M AyER	Bau	Gmbh
Dr.-A.-heinzle-Str.	38,	A-6840	Götzis
office@wilhelm-mayer.at	
www.wilhelm-mayer.at

W+M_PB_16_ins_KH-Betonboden_sw_GB_185x129_rz.indd   1 25.02.16   14:55



Dr.  
Claus Brändle

Schadenersatz
Arbeitsrecht
Familien- und  
Erbrecht
Verwaltungsrecht
Mietrecht 

Dr.  
Paul Sutterlüty

Bau- und  
Immobilienrecht
Unternehmensrecht
Vertragsrecht
Mergers & 
Acquisitions

MMag. Dr.  
Tobias Gisinger

Insolvenzrecht  
Sanierungen
Umgründungen
Gesellschaftsrecht
Unternehmensrecht 
Wettbewerbsrecht

Dr.  
Wilhelm Klagian, LL.M.

Gesellschaftsrecht
Umgründungen
Insolvenzrecht
Steuerrecht

Finanzstrafrecht

Dr.  
Maximilian Lingenhöle

Vertragsrecht
Baurecht
Immobilienrecht
Bauträgervertrags-
recht

A 6850 Dornbirn | Marktstraße 4 | T +43 5572 51800-0 | F DW-8
A 1010 Wien | Sprechstelle | Habsburgergasse 6 - 8 / 17 | T +43 1 5337330 

kanzlei@skbgl.at
www.skbgl.at

Ihr Recht in guten Händen

SUTTERLÜTY
KLAGIAN
BRÄNDLE
GISINGER
LINGENHÖLE


